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lichen irkens 1 der Menschenseele geworden, wobei Hugo auch
die eigene mitteilende Kralit dieses „geheimnisvollen. Zeichens“‘
durchscheinen 1äDt, Tür den, der 0S 1n sich trägt.
1C schr nebenbei W1e Hugo faßt aglster 1mon, als der

andere besondere Exponent des Ne-Mysteriums, das ind aul und
geht amı wohl den ochten Mitftelweg. Urc sSe1nNe Einteilung
per quod Tit und ad quod Lit 1st Dereits mehr wIie iın der Vn HugO
üUübernommenen rennung zwischen Sakrament und SeIN2mM 1C1UM.
die Einheit hergsetellt, da ın hbeiden 'Leilen das ind onthalten ist,
So wird das an Eheleben 1M Ollsinn, einschlieBßlich des K1inN-
des, VON 1nm unmittelbarer und . direkter Mysterium : die Anleh-
nungsbedüritfigkeit der rau den Mann und dessen 1n
em die Gattin wıird vollendet LM Reich göttlicher na un
göttlicher stärkender Liebe 1 der ogele Interessan ist abel,
WI1e der 215 VON Simon als die Quelle er  1e der Tau
hingestellt WIr die Ja ohne den Geist der 12 iın ihrer
Schwachheit nichts vermäaQ.

Man S1C dUuS$s diesen kurzen anken, Ww1e relig1ös die kEhe
auch 1M N betrachtet Wwurde. Der eSIiEe Dank. den
ert. Tür SeiInNe mühevolle Untersuchung wäre eS, WenNn durch das
Studium dieses Werkes die aprloristische, dus LUr kleiner Ouellen-
eNnNnNIALS entsprungene un dann verallgemeinerftfe Idee uüber die
negative Eheauffassung der Scholastik tfallen WUurde. Daneben aber
wird das uch auch der Auseinandersetzung 1n uUuNsetTer eit üuber
das Eheziel und den Ehezweck ocht kirchliche Gedanken zuführen,.
WwI1Ie sS1C sich vielleicht N1IC schr dus den einzelinen Entscheidun-
GJeN, als aQUuS$S der Richtung des Gesamtstrebens 1mM Ringen die
echte Iraditio der Kirche zeigen. Mit 2C bezeichnet der Veri
dieses Ringen als Yallz „theologisch“, als ausgehend un
auibauend nicht aut subjektiven Änschauungen, sondern aut der
Iraditio kirchlichen Gedankengutes. Gerade das hat damals (wiehneute) 21n tieieres kindringen ın das Myster1ium nicht gehindert;.ja 1Ur VO  S dort d us Wäar und ist 0S vAN Deleuchten, eDen als My-ster1um Gottes Weisweiler S
Hen G 9 Johannes Ma  on und Q 6 Schweizer

Ein Beitrag ZUr Geschichte der historischen
Quellenforschung 1M und Jahrhundert. 80 (AV DA 468 5.)ST Gallen 1938, Leobuchhandlung. F} 17.50
Die AÄrbeit bietet über den Rahmen des

aut Dreitester
J ıtels hinaus.

Quellengrundlage E1NEe Darstellung des Q1-
stigen Lebens der Schweizer Benediktinerklöster desg damit e1in quies Stück eit- und Geistesgeschichte, wobeldas historische Schaifen 1M Vordergrund SIC 1ne Vlbiographischen Angaben über Persönlichkeiten, die vieltac über-.lokale Bedeutung haben,, 1st. eingestreut. Im Abschnitt Osier-liches Leben und gelehrtes Streben Dei den Schweizer Benedikti-

des Jahrh.) IsSE VOr em interessant die Schilderung derAÄuswirkungen der Reformation und Gegenreformation auTt die e11N-zelnen Klöster und die AÄnpassung des geistigen Strebens der
önche die Situation ihrer eit und ihres Ortes Die rechtlichSschwierige Lage (Rechtsstreitigkeiten) zwingen manche Klöster(SEE Gallen, Disentis) Vorzugswelse Juristischen Studien un
ZUr Vertieifung ın die Geschichte ihrer Vergangenheit, während
dere die theologisch-praktische Seite ihres  < Studiums ausbauen Ein-jedeln mit selner Wallfahrt) oder künstlerischem Schaifien 17
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ıhnren Spezialstudien (Musik, Poesie, Malerei) Grundlage geben
Auch Pilege aszetischen Schrifttums ZU: Ausbau nneren Lebens
wird als Charakteristikum erwähnt (Fischingen). Für eigentliche
philosophisch-iheologische Stiudien Lm siren inne kommt 1Ur

Engelberg 1n Betracht. DIie Grundlagen TUr dieses wissenschaitlich-
schrifitstellerische Wirken der Kloöster werden weniger in eren
Klosterschulen gelegt, als vielmehr 1n der Ausbildung durch die
esulten in Dillingen, Ingolstadt, Luzern, Ja selbst Paris, Rom ınd
Mailand, aber diese esuitenschulung wird dann 1n benediktinisches
Geistesleben umgewandelt, wobei iberall das geschichtliche SE{Eu-
dium irgendwle gepflegt wird All das i1St durchseelt VO Geist
des Barock.

Der und Abschnitt interessieren mehr den ach-
historiker: Mabillons Schweizerreise, sSeine Beziehungen den
Osiern 1n persönlichem und brieflichem Verkehr und die
Historiographie dieser Klöster 1 der Folgezeift. Das Schlubkapitel
hebt die Gründe TUr das Fehlen e1nes bestimmenden Einilusses
Mabillons aul die chweizer Klöster heraus, VOT em den egen-
Satz 1n der mehr humanistischen Arbeilt der firanzösischen Benediktiner
gegenüb der mehr harocken Gebundenheit der Schweizer. Aus der

des Stoffes möchte ich als wertvoll noch hervorheben die
vielen Angaben über  3 das abıllon ZULF Veriügung gestellte und
VON ihm enutizie Quellenmaterial, worin sich die Arbeitsmethode
C1eSCS eisters der Geschichtsschreibung schauen 1äBt. Ferner den
vollständigen Überblick uüber dıie damalige Geschichtsschreibung
1ın diesen OSTern, die UuNs freilich n SOrglos und oberflächlich
anmutet Fur die Theologie und besonders TÜr eren Geschichte.
sind ın der Arbeit manche wertvolle inwelse, Z Uüber B1i'-
bliotheks- und Handschriftenkataloge, terner Einzeluntersuchungen,
w1e über Frowin, Gerbert w ST Blasien, über Fragen der 1E
giegeschichte Die der Einzelheiten und der stark Ssyste-
matische Au{ibau, der manchen Wiederholungen zwingt, geben
der Arbeit eine gewisse Breite, aDer da ın em der e1s dest
Barock lebendig wird, auch wieder e1nN ild VON der der
.eit katholischer Restauration, die Wäar gerade hier manche UNST-
1C uten und Spielereien auiwelst und verhältnismäßlig wenl1g
geist1g hochstehende erie, aber iın inrem Optimismus und in der
Streitbarkeit IUr eigene To Warmes Leben ist. Aufgefallen
LST mMI1r 1ne E1 VO  —_ Wortbildungen, WwI1e : Einsiedlerquelle, (ge
meint 1sSt ein historisches Manuskript), Disentiserjahre, ST Galler-
äahte : Cl Daß ın der atlo studiorum der Jesuiten VONMN geschicht-
lichen Studien kaum die ede 1ST, W1e der erl. H4192 n du$s-

IUhrt, ist richtig, 0S iIehlen aber noch Untersuchun
darüber, inwieiern neben der atllo diorum historisches Den
und Schaifien 1n den Schulen durch272  Besprechungen  ihren Spezialstudien '(Musik, Poesie,  Malerei) Grundlage geben.  Auch Pflege aszetischen Schrifttums zum Ausbau  inneren Lebens  wird als Charakteristikum erwähnt (Fischingen). Für eigentliche  philosophisch  -theologische Studien im strengen Sinne kommt nur  Engelberg in  Betracht. Die Grundlagen für dieses wissenschaftlich-  ‚schriftstellerisc  he Wirken der Klöster werden weniger in derem  Klosterschulen gelegt, als vielmehr in der Ausbildung durch die  Jesuiten in Dillingen,  Ingolstadt, Luzern, ja selbst Paris, Rom und  Mailand, aber diese J  esuitenschulung wird dann in benediktinisches  Geistesleben umgewandelt, wobei überall das geschichtliche Stu-  dium irgendwie gepflegt wird. All das ist durchseelt vom Geist  des Barock.  Der  2  und 3. Abschnitt  interessieren mehr  den  Fach-  historiker: Mabillons Schweizerreise, seine Beziehungen zu den  Klöstern in persönlichem und brieflichem Verkehr  und  die  Historiographie dieser Klöster in der Folgezeit. Das Schlußkapitel  hebt die Gründe für das Fehlen eines bestimmenden Einflusses  Mabillons auf die Schweizer Klöster heraus, vor allem den Gegen-  satz in der mehr humanistischen Arbeit der französischen Benediktiner  ‚gegenüb  er der mehr barocken Gebundenheit der Schweizer. Aus der  Fülle des Stoffes möchte  ich als wertvoll noch hervorheben die  vielen Angaben über das Mabillon zur Verfügung gestellte und  von ihm benutzte Quellenmaterial, worin sich die Arbeitsmethode  .dieses Meisters der Geschichtsschreibung schauen läßt. Ferner den  vollständigen Überblick über die damalige Geschichtsschreibung  än diesen Klöstern, die uns freilich allzu sorglos und oberflächlich  anmutet. Für die Theologie und besonders für deren Geschichte.  sind in der Arbeit manche wertvolle Hinweise, so z. B. über Bi-  ‘bliotheks- und Handschriftenkataloge, ferner Einzeluntersuchungen,  wie über Frowin, Gerbert v. St. Blasien, über Fragen der Litur-  ‚giegeschichte u. a. Die Fülle der Einzelheiten und der stark syste-  matische Aufbau, der zu manchen Wiederholungen zwingt, geben  der Arbeit eine gewisse Breite, aber da in allem der Geist des  Barock lebendig wird, auch wieder ein Bild von der Fülle der  Zeit katholischer Restauration, die zwar gerade hier manche künst-  liche Blüten und Spielereien aufweist und verhältnismäßig wenig  ‚geistig hochstehende Werte, aber in ihrem Optimismus und in der  Streitbarkeit für eigene Größe warmes Leben ist. — Aufgefallen  ist mir eine Reihe von Wortbildungen, wie: Einsiedlerquelle (ge-  meint ist ein historisches Manuskript), Disentiserjahre, St. Galler-  äbte u. a. DaBß in der Ratio studiorum der Jesuiten von geschicht-  lichen Studien kaum die Rede ist, wie der Verf. S. 412 ff. aus-  führt, ist richtig, es fehlen aber noch genauere Untersuchungen  darüber, inwiefern neben der Ratio  “ diorum historisches Denken  ıund Schaffen in den Schulen durch p“ ‘*sönliche Anregung geweckt  wurde. Daß die Jesuiten für histor.,che Aufgaben Interesse und  Blick hatten, zeigt das Werk der Acta Sanctorum der Bollandisten  zur Genüge.  Ka Ue dn Ggsönliche nregung geweckt
wurde. Daß die esulten Tür histor. che ufgaben Interesse un
Blick hatten, ze1g das Werk der cia Sanctorum der Bollandisten
ZUTL Genüge. Ueding S


